
REGENSBURG. Wer auch immer den
Musikern diese Reiseroute empfohlen
hatte – ein Blick auf die Karte hätte ge-
nügt, umzu erahnen, dass der kürzeste
Weg von Paris nach Regensburg nicht
unbedingt über Basel führt. So hatte es,
wie vor zwei Jahren, also auch diesmal
für den Kontrabassisten Or Bareket
nicht mit der entspannten Anreise ge-
klappt; nach einer kleinen Stärkung
waren er und sein Quartett dann aber
startklar.

Diejenigen, die sich trotz des verlo-
ckenden Umwegs über die Dult im
Jazzclub Leerer Beutel eingefunden
hatten, mussten sich akustisch erst et-
was eingewöhnen. Ein Zuhörer mo-
nierte nach den ersten Nummern gar,
der Bass sei zu laut, was ein anderer –
wahrscheinlich selbst als Tieftöner ak-
tiv –mit der Bemerkung quittierte, ein
Bass könne gar nicht zu laut sein. Zu-
mindest in diesem Fall muss man
wohl Letzterem Recht geben, zu zent-
ral ist die Aufgabe, die Or Bareket in
dieser Bandstruktur einnimmt. In den
meisten Stücken gibt er nicht bloß das
harmonische Gerüst vor, vielfach er-
wecken die Themen den Eindruck, or-
ganisch und in Echtzeit aus jenen
Phrasen herauszuwachsen, die Bareket
improvisierend zurDiskussion stellt.

Das ergab vor allem zuBeginn faszi-
nierende Konstellationen, als die Gren-
zen zwischen Solo und Begleitung sich
auflösten – ein Jazzquartett als atmen-
des Kollektiv. Möglich macht dies die
Qualität der Mitmusiker: Godwin
Louis ist nicht nur eine imposante Er-
scheinung, sein Ton auf dem Altsaxo-
phon hat Charakter und Seele fürs Bal-
ladeske, Sonorität und Power für Up-
tempo-Ausbrüche. Jeremy Corren ver-
bindet am Piano eine melodische Ge-
läufigkeit und harmonische Flexibili-
tät, die überraschende Haken schlagen
kann. Savannah Harris am Schlagzeug
schließlich ruht komplett in sich. Sel-
ten hat man jemanden mit einer sol-
chen Gelassenheit über sein Drumset
blicken sehen: als würde sie mitten im
aberwitzigsten Rhythmusfeuer in See-
lenruhe darüber nachdenken, was sie
alsNächstes so anstellenkönnte.

Die Seele des Quartetts bildet aber
zweifellos Or Bareket. Er bringt seinen
Bass so zumSingen, dass rhythmischer
Puls und melodiöse Linie ineinander
aufgehen.Was als Bandsoundwunder-
bar funktioniert, wird nur dadurch ein
wenig ausgebremst, dass die komposi-
torische Substanz eher farblos bleibt.
Von den vielfältigen Einflüssen, die der
in Jerusalem geborene, in BuenosAires
und Tel Aviv aufgewachsene Musiker
aufgesaugt hat, sind zwar ab und zu
Spurenelemente in Form von Verzie-
rungen und – in einerNummer promi-
nent – Rhythmuserkundungen zu ver-
nehmen. Ansonsten herrscht aber das
gängige zeitgenössische Jazzidiom vor,
das gerne Gefahr läuft, ins Ausdrucks-
neutrale zu verebben. Einen energeti-
schen Bogen ergab das pausenlose, et-
wa 80-minütige Set jedenfalls eher
nicht. Vielleicht müssen sich Musiker
nach zweijähriger Tourabstinenz diese
Spannkraft auch erst wieder erarbei-
ten. So wie das Publikum erst wieder
lernenmuss, insKonzert zu gehen.

Dass es derzeit aber drängendere
Probleme gibt, machte die zweite Zu-
gabe spürbar: Leider nur allzu nach-
vollziehbar setzte Or Bareket hinter
das tröstliche „Peace“ von Wayne
Shorter mit einem letzten Soloepilog
einmittelgroßes Fragezeichen. (mko)

KONZERT

Atmendes
Kollektiv

Or Bareket im Jazzclub Leerer Beu-
tel. FOTO: JUANMARTIN KOCH

REGENSBURG. Erst 27 Jahre ist der
Trompeter SimonHöfele alt und schon
platzt seine künstlerische Vita aus al-
len Nähten. Die vielen internationalen
Stationendieses noch jungenKünstler-
lebens sind atemberaubend, eine Stei-
gerung kaum noch vorstellbar. Sein
Trompetenspiel ist perfekt, technisch
und klanglich in einer früh ausgereif-
tenWaage.

Seine Affinität zur zeitgenössischen
Musik macht einen großen Teil seines
Künstlerprofils aus. Schade, dass gera-
de diese Neigung im 4. Rathauskonzert

dieser Saison nicht zum Tragen kam.
Lediglich die solistische Zugabe, mut-
maßlich aus Kaan Bulaks „Fantasy for
trumpet“, lässt kurz erahnen, was dem
Publikum an faszinierender Raffinesse
und virtuoser Spielfreude wohl ent-
gangen ist.

So musste man sich – wenngleich
auf sehr hohem Niveau – mit Klassi-
kern des Trompetenrepertoires begnü-
gen, begleitet vom Bayerischen Kam-
merorchester Bad Brückenauunter der
Leitung von David Marlow. Das Or-
chester überzeugte an diesem Abend
zunächst vor allem mit den eigenen
Beiträgen, darunter das „Vistes al mar“
desKatalanenEduardToldrá, eine spät-
romantische Meeresstimmung in drei
Sätzen. Wie in der abschließenden
Simple Symphony von Britten gefiel
der satte, sonore Streicherklang, der
denReichssaal flutete. In den barocken
WerkenVivaldis erwies sich genaudie-

se Qualität als eher zäh, das Konzert in
B-Dur und die Sinfonia in C-Dur woll-
ten nicht so recht in Schwung kom-
men, erstickten an breitemWohlklang
ohne Zunder undVerve. Barock ist was
anderes, auch mit modernen Instru-
menten. Als Begleiter von SimonHöfe-
le gelangdas in der Folge deutlich stim-
miger, Marlow nahm die Streicher da
deutlich zurück und verlangte imDiri-
gat mehr Feinzeichnung. Damit war
der Platz für den Solisten in den Kon-
zerten von Tomaso Albinoni und Jo-
hannGeorgNeruda geebnet,mit edels-
ter Tonfärbung und freischwebender
Virtuosität.

Die scheinbare technische Mühelo-
sigkeit und der jugendliche Esprit bil-
deten den besonderen Zauber des
Weltklassetrompeters, von dem man
an diesem Abend gerne mehr gehört
hätte. Daran konnte die Air von Bach
als Zugabenichts ändern. (mqv)

Klassiker des Trompetenrepertoires
KLASSIKMusiker Simon
Höfele zeigte im Reichs-
saal, dass er im jungen
Alter schonWeltklasse
ist.

Simon Höfele verzauberte sein Publi-
kum beim 4. Rathauskonzert.
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REGENSBURG. Plötzlich ist da ein Flü-
gel. Korrepetitorin Lyndsi Maus stellt
sich den Klavierauszug aufs Pult und
auch Sopranistin Camila Ribero-Souza
greift zum Notenständer. Auf das Hap-
py End, das Puccini und seine Librettis-
ten für sie vorgesehen haben, ist diese
Turandot nicht vorbereitet. Siemuss es
vomBlatt singen.

Es ist schon ziemlich schlau,wieRe-
gisseurin Nicola Raab den Bruch insze-
niert, der wie eine offene Wunde in
Puccinis letzter Oper klafft. Nachdem
er lange um den Schluss gerungen hat-
te und endlich zuversichtlich war, die
psychologisch wacklige 180-Grad-
Wende seiner Protagonistin musika-
lisch gestalten zu können, starb der
Komponist. Das entscheidende Duett
zwischen ihr und dem bis dahin na-
menlosenPrinzenbliebunvollendet.

In der Regensburger Produktion er-
klingt nun die seit jeher umstrittene,
aber nach wie vor meistgespielte Ver-
vollständigung von Franco Alfano zu-

nächst nur mit Klavierbegleitung. So
wird der Qualitätsabfall erst recht oh-
renfällig. Auch szenisch nutzt Nicola
Raab diese Zäsur als Scharnier. Bis hier-
hin hat sich der Großteil des Gesche-
hens vor einem als Projektionsfläche
genutzten Zwischenvorhang abge-
spielt (Bühne: Mirella Weingarten). In
der Mitte horizontal geteilt, öffnet er
schmale Einblicke ins Innere des Kai-
serpalasts. Bei Raab ist dies ein neon-
heller, Klaustrophobie auslösender
Raum. Turandot, beim ersten stum-
men Auftritt von einer Statistin ver-
körpert, scheint hier gefangen von
Traumata der Vergangenheit und iso-
liert vonderAußenwelt.

Keinemundgerechten Antworten

Bevor die unglücklich in Calaf verlieb-
te Liù für diesen in denTod geht, öffnet
sie nun an der Bruchkante des Stücks
Turandot die Augen für die Realität au-
ßerhalb ihres emotionalen Käfigs. Der
Blick auf den hinteren Teil der Bühne
wird frei, der ausgezeichnete, hier end-
lich nicht bloß aus der Ferne verstärkt
zu hörende Chor steht in Alltagsklei-
dung bereit, die Kaisertochter auf dem
Weg in einneues Leben zubegleiten.

So klar und plausibel diese Schluss-
wendung vollzogen wird, ist die Insze-
nierung bis dahin nicht durchweg. Ge-
wiss, was Martin Andersson an Videos
und farbigen Tuschezeichnungen auf
den Zwischenvorhang projiziert, ist

technisch hervorragend umgesetzt
und ästhetisch überzeugend. Aber
kommenwir den Figuren wirklich nä-
her, wenn wir sie in filmischer Groß-
aufnahme sehen? Welche Rolle spielt
der Chor, der hinter der Bühne singt
und im Video als Gruppe Heimatloser
in Mantel, Mütze und Schaal zu sehen
ist?

So viel steht fest: Nicola Raab hat
keine mundgerechten Antworten pa-
rat, sondernwill dasWerk jenseits von
Märchenhaftigkeit und Exotismus als
modernes Rätsel, als zeitlose Heraus-
forderung wirken lassen. Das passt
durchaus zu Puccinis Musik, die trotz
des „Nessun dorma“-Schlagers oft er-
staunlich schroff und modern ist. Der
scheidende Generalmusikdirektor

Chin-Chao Lin entlockte dem bravou-
rös aufspielenden Philharmonischen
Orchester die berückende Farbpalette
der Partitur ebenso wie die fast bruta-
lenAusbrüche.

Massive Orchesterwand

Er verließ sich dabei allerdingsmanch-
mal auch allzu sehr auf die akustisch
segensreiche Wirkung des Zwischen-
vorhangs. So hatte vor allem Jeffrey
Hartman als Calaf immer wieder Mü-
he, gegen die massive Orchesterwand
durchzukommen. Später, im „Nessun
dorma“, gelangen ihm aber einige
schöne lyrische Passagen. In der Rätsel-
szene hatte eindeutig Camila Ribero-
Souzas Turandot die Hosen an und
schleuderte die Spitzentöne mit ele-
mentarerWucht in den Raum. Das „In
questa reggia“ formte sie stimmlich fa-
cettenreich zur Charakterstudie einer
emotionalVersehrten.

Perfekt aufeinander abgestimmt
präsentierte sich dasMinistertrio Ping,
Pang und Pong (Frederic Mörth, Jason
Lee, Brent L. Damkier), die Krone des
Abends gebührte aber zweifellos Anna
Pisareva. Wie sie die Zerbrechlichkeit
und hingebungsvolle Entschlossen-
heit der Liù vokal gestaltete und in re-
sonanzreichen Pianopassagen bündel-
te,warüberwältigend.

Großer Jubel für eine nachdenkli-
che Produktion jenseits oberflächli-
cherOpernkulinarik.

Das Spielmit den Brüchen
THEATERNicola Raab in-
szeniert Giacomo Pucci-
nis Oper „Turandot“ am
Theater Regensburg als
modernes Rätsel.

VON JUAN MARTIN KOCH

Anna Pisareva (Liù), Young Kwon (Timur) und Jeffrey Hartman (Calaf) in der Regensburger „Turandot“-Produktion. FOTO: JOCHEN QUAST

PUCCINIS ABSCHIED

Termine: Die nächsten Vorführun-
gen finden am29.Mai, 3., 7., 9. und
15. Juni amTheater Regensburg
statt.

Hintergrund: Komponist Giacomo
Puccini (1858– 1924) starb, bevor
er seineOper „Turandot“ vollenden
konnte, an den Folgen einerOpera-
tion.Das entscheidendeDuett wur-
de von anderenKomponisten ver-
vollständigt.

8 KULTUR MONTAG, 23. MAI 2022K1©MITTELBAYERISCHE | Regensburg Stadt | Kultur | 8 | Montag,  23. Mai  2022 


